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Von dem Lehr-Gebaude der Monaden und
den Grunden deſſelben.

r.

as Lehr. Gebaude von den Monaden oder einfachen Dingen,
1 woraus die Corper zuſammen geſetzt ſfind, pflegt auf zwey all·
ne gemeine Eigenſchaften der Corper gegrundet zu werden, wel
cinche ſind: die Ausdehnung und die bewegende Krafft.

2. Aus der Ausdehnung erkennt man, daß alle Cor
per aus Theilen beſtehen, und dieſe Theile ferner aus Theilen

Theilchen kommen, in welchen keine fernere Zuſammenſetzung ſtatt finde;
und dieſes ſind die einfachen Dinge oder Monaden, aus welchen alle Corper
in Pr Welt zuſammen geſetzt ſind.

3. Aus den Veranderungen, welche unaufhorlich in der Welt vorge
hen, ſchließt man, daß alle Corper mit einer bewegenden Krafft begabet ſind;
da nun die Corper zuſammen geſetzte Weſen ſind, ſo konnen ſie nur in ſo fern
ſolche Krafte beſitzen, als ihre Theile mit ahnlichen Kraften begabet ſeyn; und
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4 Von dem LehrGebaude der Monaden
folglich ſtellen alle Kraffte der einfachen Dinge, aus welchen ein Corper beſte

het, zuſammen genommen, die gantze Krafft der Corper vor.
4. Da nun hieraus geſchloſſen wird, daß alle einfache Dinge mit

Kraften begabet ſeyn muſſen. Eine Krafft aber in einem Vermogen ſeinen
Zuſtand zu verandern beſtehet, ſo ſchreibet man einem jeglichen einfachen Din
ge ein Vermogen zu, ſeinen Zuſtand immerfort zu verandern.

5. Demnach ſind die einfachen Dinge oder Monaden nichts anders, als
die erſten Elementen der Corper, von welchen bißher ſo viel bekannt iſt, daß
ſie mit einer Kraft ihren Zuſtand beſtandig zu verandern begabet ſind.

6. Um dieſe Betrachtung weiter fort zu ſetzen, ſo nimmt man den Grund
des nicht zu unterſcheidenden zu Hulfe: aus welchem man ſchließt, daß alle

einfache Dinge von einander verſchieden ſeyn muſſen, und daß unter denſelben
nicht zwey befindlich ſeyn konnen, welche einander in allen Stucken vollkom

men ahnlich waren.
7. Da nun die einfachen Dinge weder ihrer Groſſe noch Figur nach ir

gend eines Unterſcheids fahig ſind, indem man ſich in denſelben weder Groſſe
noch Figur vorſtellen kan; ſo kan in denſelben kein anderer Unterſcheid ſiatt
finden, als in Anſehung der Krafte, womit dieſelben begabet ſind.

8. Und weil ferner der Zuſtand eines jeglichen einfachen Dinges immer
fort verandert wird, ſo folget auch aus oberwehntem Grunde des nicht zuun
terſcheidenden, daß nicht nur der gegenwartige Zuſtand einer jeglichen Monas
von dem gegenwartigen Zuſtande aller ichrigen Monaden unterſchĩieben ſey:
ſondern daß auch der gegenwartige Zuſtand einer jeglichen Monas, von allen
vorhergehenden und kunftigen, ſo wohl ihrer ſelbſt, als aller ubrigen, unterſchie

den ſeyn mune.
9. Um io wohl die Moglichkeit als die Beſchaffenheit dieier bey nahe un

endlichen Verſchiedenheiten beſſer einzuſehen, ſo zieht man das Weſen der See

len und Geiſter zu Rath, als welche nothwendia unter den einfachen Dingen
ihren Platz finden, und keine andere Eigenſchaften haben konnen, als welche
dem Weſen einfacher Dinge gemaß ſind.

to. Nun aber lauffen alle Eigenſchaften, welche wir uns bey den Seelen
und Geiſtern vorſtellen konnen, aufein Vermogen, ſich die Welt vorzuſtellen,
hinaus: und da ſich dieſe Vorſtellung nach der Verbindung, in welcher eine
Seele mit der Welt ſtehet, richtet: ſo lagt ſich leicht begreiffen, wie alle dieſe
Worſtellungen ſo wohl einer Seele allein, als aller wurcklich daſeyenden, von

einander unterſchieden ſeyn konnen.
11. Da



und den Grunden deſſelben. 5
11. Da alſo das Vermogen, ſich die Welt vorzuſtellen, einfachen

Dingen wurklich zukommt, und folglich in dem Weſen derſelben ſeinen
Grund hat: ſo eignet man uberhaupt einem ieglichen einfachen Dinge ein
ahnliches Vermogen zu: und ſetzt die obgemeldte Krafft, womit die Mona
den begabt ſind, in dieſem Vermogen fich die Welt vorzuſtellen.

12. Weil nun weder eben dieſelbe Monas, noch zwey verſchiedene Mo
naden, jemals ſich unter vollkommen ahnlichen Umſtanden in der Welt befin
den, und alſo niemals einerley Vorſtellungen haben konnen, ſo wird man
hiedurch in den Stand geſetzt, auch den Grund anzuzeigen, wie alle Monades in
Anſehung ihrer Kraffte von einander unterſchieden ſeyn konnen.

13. Dieſes ſind alſo kurtzlich diejenigen Grunde, auf welche ſo wohl
der Herr von Leibnitz, als der Herr Baron von Wolff ihre Lehre von den
Monnaden gebauet; und ohngeachtet dieſe beyden Manner hieruber nicht in
allen Stucken gantzlich einerley Meynung ſind: ſo ſind doch die Grunde,
welche ein jeder fur ſich anfuhret, in den hier erzehlten, entweder ſchon begrif
fen, oder laſſen ſich doch leicht dahin bringen.

14. Da nun das gante Lehrgebaude der Monaden auf den hier an
tefuhrten Grunden beruhet, ſo muß danlelbe fur wahr angenommen werden,
wann dieſe Grunde ihre Richtigkeit haben. Sollten aber dieſe Grunde un
richtig befunden werden, ſo iſt auch kein Zweifel, daß dieſes ſinnreiche Lehr
Gebaude nicht ſollte vollig umgeſtoſſen werden.

15. Es kann war eine Lehre der Wahrheit gemaß ſeyn, wann gleich
die Grunde, ſo zu Behauptung derſelben angefuhrt werden, falſch ſfind: in
dieſem Fall wurde alſo nichts weiter geſchloſſen werden konnen, als daß uns
die wahren Grunde dieſer Lehre von den Monaden noch unbekannt waren,
die Lehre aber ſelbſt dennoch wahr ſeyn konne: ohngeachtet alle Wahrſchein
lichkeit wegfallen wurde.

16. Sollte man aber bey fleiſſiger Unterſuchung dieſe Grunde nicht
nur unrichtig befinden, ſondern auch nach Verbeſſerung derſelben, durch recht
maßige Schluſſe auf eine gantz andere Lehre von den Elementen der Corper
gerathen: ſo wurde dadurch nicht nur die Unrichtigkeit des Leibniziſchen
Lehrgebaudes deutlich dargethan, ſondern auch an deſſelben Stelle die wahre

Beſchaffenheit der corperlichen Elemente erkannt werden.
17. Daher iſt die Unterſuchung der angefuhrten Grunde um ſo viel.

mehr der ſicherſte Weg um die Richtigkeit der Leibnitziſchen Lehre von den
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0 Unterſuchung der Grunde, auf welchen
Monaden zu beurtheilen: da man zugleich die Hoffnung haben kann, dadurch
zur wurklichen Erkanntniß der Wahrheit in dieſer Materie zu gelangen.

II.

Unterſuchung der Grunde, auf welchen diee
Lehre von den Monaden beruhet.

I.

s erſtlich die Ausdehnung anlangt, ſo iſt unſtreitig, daß alle CorperKe unterſchieden die aus Theilen beſtehen und in denſelben wurklich immer kleinere Theile

ſchon auf ein ſo kleines Theilchen gekommen, in welchem man mit bloſſen
Augen keine fernere Theile wahrnehmen kann, ſo darf man daſſelbe nur durch
ein VergroſſerungsGlaß anſehen, um darinn noch eine groſſe Anzahl wurk.

licher Theile zu entdecken.2. Ob aber dieſe Theilbarkeit der Corper, von welcher man verſichert
iſt, daß ſie ſehr weit gehe, unendlich weit fortgeſett werden konne, oder irgend
wo ihre Grantzen dergeſtalt erreiche, daß es endlich ſolche Theilchen gabe,
welche gantz und gar keine Groſſe mehr haben, und folglich keiner ferneren
Zertheilung fahig ſeyn: iſt eine Frage, woruber von den Welt. Weiſen noch

hefftig geſtritten wird.3. Der Herr von Leibnitz ſcheinet dieſe unendliche Theilbarkeit der
Corper zuzulaſſen, indem er behauptet, daß wurklich unendlich viel Monaden
erfordert werden, um den kleinſten Corper darzuſtellen. Der Herr von
Wolff iſt hierinn gantz anderer Meynung, indem er behauptet, daß die Theil
barkeit der Corper nicht unendlich weit fortgehe, und die Anzahl der einfa-
chen Dinge, aus welchen auch der groſte Corper zuſammen geſetzt iſt, endlich

und beſtimmt ſey.4. Die Meynung des Herrn von Leibnitz ſcheint aber ſeiner Lehre von
den Monaden ſchnurgrad zu wiederſprechen. Dann, wenn man ſagt, daß
man erſt nach einer unendlichen Zertheilung auf einfache Dinge gelange, ſo

iſt
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iſt es eben ſo viel, als wann man ſagt, daß die Corper durch keine Zertheilung,
ſo weit dieſelbe auch immer fortgeſetzt wird, in ſolche einfache Dinge aufge
loſet werden konnen: und wird alſo in der That das Daſeyn einfacher Din
ge gelaugnet.

5. Denn wenn man annimt, daß ein Corper aus einfachen Dingen
zuſammen geſetzt ſey, ſo muß man zugeben, daß die Anzahl derſelben beſtimmt
ſey. Sobald aber eine Zahl unendlich groß angenorzmen wird, ſo kann die
ſelbe unmoglich mehr beſtimmt ſeyn: indem unendlich groß, nichts anders iſt,
als was an Groſſe alles, was immer begriffen werden kan, ubertrifft.

6. Um dieſer Urſache willen ſchlieſſet das Leibnitziſche Lehrgebaude
wvon den Monaden einen ſubtilen Wiederſpruch in ſich, indem darinn die Ei

genſchafften von ſolchen Dingen angegeben werden, von welchen zum voraus
angenommen worden, daß ſie gantz und gar nicht in der Welt Platz finden
konnen.

7 Jn dieſem Stuck hangt alſo das Lehrgebaude des Herrn von Wolff
beſſer zuſammen, indem er annimt, daß man bey immerfortgeſetzter Theilung
der Corper endlich aum ſolche Theilchen komme, welche keiner fernern Zer
theiluna fapia ſind. Solche Theilchen muſſen alſo wurcklich vorhanden ſeyn,
und folglich hat man Recht die Natur und die Eigenſchafften derſelben zu
unterſuchen.

8. Ohngeachtet nun dieſe Lehre, daß ein ieglicher Corper aus einer endli
chen und beſtimmten Anzahl ſolcher Theilchen, welche von aller Groſſe ent
hloffet ſind, be lehe, ſehr groſſen Schwierigkeiten unterworffen iſt: ſo wollen
wir dieſelbe doch in dieſer Unterſuchung annenmen, weil ſonſten dieſe gantze
Lehre von ſelbſten zernichtet wurde. Dennoch aber ſoll dieſe Materie hernach
in genauere Erwegung gezogen werden.

9. Es ſollen alſo wurklich ſolche Theilchen vorhanden ſeyn, in welchen
wegen Mangel der Groſſe keine fernere Zertheilung ſtatt findet, und aus de
ren Zuſammenſetzung alle Corper beſtehen, und daher iſt ubrig, daß wir die
Grunde unterſuchen, aus welchen die obgedachten Eigenſchafften dieſer einfa
chen Dinge ſind dargethan worden.

10. Man ſchlieſſt aus den Veranderungen, welche in der Welt vorge
hen, daß die Corper mit Krafften begabet ſeyn muſſen, und daß dieſe Kraffte
in einem Vermogen, oder in einer beſtandigen Beſtrebuna den Zuſtand der
Corper zrperandern, beſtehen. Allein, es iſt in der WeltWeißheit gefahtlich,
aus ſolchen nur uberhaupt wahrgenommenen Begebenheiten Schluſſe zu zie

hen:



3 Unterſuchung der Grunde, auf welchen
hen: ſondern es iſt unumganglich nothig, daß man ſich vorher von dieſen
Begebenheiten deutliche Begr ffe zuwege bringe, und wohl unterſuche, auf
was Art, und unter was tur Umſtanden ſich dieſe Begebenheiten eraugnen.

11. Es gehen in der Welt unaufhorliche Veranderungen in den Corpern
vor: dieſe Veranderungen beſtehen alle in der Bewegung. Da nun ein
jeglicher Corper entweder ſtill ſtehet, oder eine beſtimmte Bewegung mit
einem gewiſſen Grad.der Geſchwindigkeit nach einer gewiſſen Gegend haben
muß: ſo bleibet der Zuſtand eines Corpers unverandert, ſo lange derſelbe ent
weder ſtill ſtehet, oder ſich mit einerley Geſchwindigkeit nach eben derſelben

Gegend fortbeweget.1e. Wann nun alſo in der Welt alle Corper entweder beſtandig ſtill
ſtunden, oder ſich mit einerley Geſchwinbigkeit, nach einerley Gegend fortbe
wegten, ſo wurden dieſelben unter ſich einerley Verhaltniß und Ordnuna be
halten, und alſo keine Veranderung in denſelben vorgehen. Hier iſt die
Rede nicht nur von den Corpern lberhaupt, ſondern von allen, auch den
kleineſten Theilen derſelben: denn wann alle Theile entweder ſtill ſtunden,
oder alle eine gleiche Bewegung hatten, ſo ware es unmoglich, daß die ge
ringſte Aenderung in denſelben ſtatt finden kannte.13. Hierauf arunden ſich die erſien Geſetze der Bewegung, durch welche

behauptet wird, daß ein jeglicher Corper fur ſich betrachtet in ſeinem Zuſtand
beſtandig verharrer muſſe, das iſt, daß derſelbe, wann er entweder ſtill ſte
het, in ieinem Ruheſtand beſtandig verbleiben, oder wann er ſich in Bewe
gung befindet, mit einerley Geſchwindigkeit nach eben derſelben Gegend im
merzu fortgehen muſſe: wofern derſelbe nehmlich keine auſſerliche Verhin

derung antrifft.14. Dieſes allgemeine Geſetz der Bewegung wird nicht nur aus den
erſten untruüglichen Grundſatzen unſerer Erkanntniß auf das bundigſte bewie
ſen, ſondern auch durch die Erfahrung auf das deutlichſte beſtatiget: als
welche uns gantz klar lehret, daß der Zuſtand keines einigen Corpers, das iſt
entweder ſein Strllſtand, oder nine gleichformige Bewegung verandert wird,
als nur in ſo fern derſelbe ſolche aunerliche Hinderniſſe antrifft, welche der
Fortdaurung ſeines Zuſtandes im Wege itehen.

15. Da nun ein jeglicher Corper eine ſolche Kraft beſitzet in ſeinem Zu
ſtande zu verharren, ſo muß der Grund derſelben in dem Weſen der Corper
enthalten ſeyn. Man ſchlient alſo hieraus mit Recht, daß ein jeglicher Cor
per mit einer Krafft begabet ſey, in ſeinem gegenwartigen Zuſtande immerfort

ju
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die Lehre von den Monaden beruhet. 9
zu verbleiben; nehmlich wann er einmahl ſtill ſteht, in ſeinem Stillſtand zu
verharren, oder wann er eine Bewegung bekommen, dieſelbe mit einerley
Geſchwindigkeit nach einerley Gegend unverandert zu erhalten.

t6. Dieſe Kraft aller Corper in ihrem Zuſtand zu verharren, wird in
der Lehre von der Bewegung die Vis inertiæ genennet; und iſt eine eben
ſo allgemeine Eigenſchaft aller Corper, als die Ausdehnung, dergeſtallt daß
ein Corper ohne dieſe Krafft gantzlich aufhoren wurde ein Corper zu ſeyn: wie
ſogleich auf das deutlichſte dargethan werden ſoll.

17. Man kan ſich nun dieſe Kraft der Corper in ihrem Zuſtande zu ver
harren unmoglich vor tellen, ohne denſelben tugleich eine Krafft allen Ver
anderungen zuwiederſ ehen zuzuſchreiben. Denn wann ein Corper ſich zu
allen Veranderungen, ohne denſelben ſich im geringſten zu wiederſetzen, be
quemen ſollte, ſo konnte man auch nicht ſagen, daß derſelbe mit einer Krafft
in ſeinem Zuſtande zu verharren begabet ware.

18. Da nun dieſe zwey Kraffte nothwendig miteinander verbunden ſind,
und nicht von einander getrennet werden konnen, ſo iſt es einerley Krafft, durch
welche ein Corper in ſeinem Zuſtande verharret, und durch welche derſelbe
aller Veranderung wiederſtehet.

19. Hieraus iſt nun klar, daß wann die Corper dieſer Krafft beraubet
ſeyn ſollten, dieſelben ſich ohne einigen Wiederſtand zu allen Veranderungen
bequemen mußten, und wurde alſo kein Stoß und uberhaupt kein Wieder
ſtand in der Welt ſtatt finden: folglich wurde es eben ſo viel ſeyn, als wenn
die Corper gantz frey einander durchdringen konnten, und wurde alſo der Be
griff von der Undurchdringlichkeit wegfallen, welche doch eine eben ſo weſent
liche Eigenſchaft der Corper iſt, als die Ausdehnung.

20. Nachdem nun dieſe Krafft der Corper in ihrem Zuſtande unveran
dert zu beharren daraethan worden, ſo iſt klar, daß wann entweder alle
Corper in der Welt ſlill ſtunden, oder ſich alle mit gleicher Geſchwindigkeit
nach einerley Gegend fortbewegten, ſo wurde keiner dem andern in Fortſe
tzung ſeines Zuſtandes hinderlich fallen: indem ein jeder ohne die ubrigen in
ihrem Zuſtande zu krancken, in ſeinem Zuſtande verharren konnte. Folglich
wurde keine Aendrung in der Welt ſtatt finden.

21. Da wir alſo einen deutlichen Begriff von einer ſolchen Welt ha-
ben, welche keinen Veranderunaen unterworten, (wann ein ſolches Gebau
de je den Nahmen einer Weit fuhren konnte) ſo wird es uns leichter fallen,
einen hinlanglichen Begriff von den Verandrungen, welche in einer Welt

B moglich



10 Unterſuchung der Grunde, auf welchen
moglich ſind zuwege zu bringen. Wir durffen nehmlich nur die vorgedachten
Bedingungen, unter welchen keine Veranderung Platz findet, weglaſſen.

22. Sobald alſo alle Corper entweder nicht zugleich ſtill ſtehen, oder
nicht mit gleichen Geſchwindigkeiten nach einerley Gegenden fortgehen; ſo
muſſen ſich nothwendig Veranderungen ereignen. Denn wo dieſe Bedingun
gen nicht ſtatt finden, ſo kommt beſtandig eine andere Ordnung und Ver-
haltniß in der Stellung der Corper zum Vorſchein: und hierinne beſtehen
alle Veranderungen, welche immer bey den Corpern moglich ſind.

23. Um dieſes deutlicher einzuſehen, ſo wollen wir uns erſtlich nur zwey
Corper vorſtellen, davon einer ſtill ſtehen, der andere aber mit einer gewiſſen
Geſchwindigkeit ſich gegen dem erſten bewegen ſoll, dergeſtalt daß er denſel—
ben endlich erreiche. Jn dieſem Fall wird es nun unmoglich ſeyn, daß bey
de Corper zugleich in ihrem Zuſtande verharren: ſondern es muß nothwendig
in einem oder in beyden eine Veranderung vorgehen.

24. Dann ſollte derjenige Corper, welcher ſill ſteht, in ſeinem Zuſtande
verharren, ſo muſte der andere, da er durch jenen nicht durchdringen kan,
entweder auch ſtehen bleiben, oder zuruck prallen, oder aber ſeitwarts abweichen:
in allen dieſen Fallen aber wurde ſein Zuftand verandert werden.

25. Sollte aber dieſer Corper, welchen wir in Gewegung zu ſeyn angenom
men haben, in ſeinem Zuſtande verharren, und ſeine Bewegung unverandert be
halten, ſo mußte er den erſten entweder vor ſich hertreiben, oder ſeitwarts
aus dem Wege raumen. Jn beyden Fallen aber wurde der Zuſtand dieſes
erſtern Corpers verandert. Folglich kan ſich unmoglich ein Corper auf ei
nen andern ſtillſtehenden bewegen, ohne daß dabey eine Aenderung entweder
in dem Zuſtande des einen, oder beyder zugleich, vorgehen muſte.

26. Jn dieſem Fall iſt alſo die Krafft ſelbſt, welche ein jeder Corper fut
fich hat in ſeinem Zunande zu verharren, der Grund und die Urſach, warum
eine Veranderung entweder in einem oder beyden zugleich vorgehet. Und
hieraus iſt man auch ſo gar im Stande in der Mechanic die Veranderung,
welche in dem angefuhrten Fall vorgehen muß, dergeſtalt zu beſtimmen, daß
ſolches mit der Erfahrung auf das genauſte ubereinkommt.

27. Was hier von zweyen Corpern, davon der eine ſtille ſtehet, der an
dere aber durch ſeine Bewegung auf denſelben ſtoßt, iſt geſagt worden, er
ſtrecket ſich ebenfalls auf zwey Corper, welche ſich bepde dergeſtalt ungleich
bewegen, daß einer auf den andern zu ſtoſſen kommt: in welchem Fall ſo

wohl
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wohl als in dem vorigen nothwendig eine Veranderung entweder in dem Zu
ſtande des einen, oder beyder Corper geſchehen muß.

28. Eben dieſes findet nun um ſo vielmehr ſtatt, wann drey oder mehr
Corper einander mit ungleichen Bewegungen begegnen; da keiner in ſeinem
Zuſtande verbleiben kan, ohne daß der Zuſtand der übrigen verandert werde.
Da nun ein jeder mit einer Krafft begabet iſt, in ſenem Zuſtande unverandert

zu verharren, ſo iſt in dieſem Fall eben dieſe Krafft die wahre Urſach, warum
der Zuſtand der Corper eine Veranderung leidet.

29. Wann alſo anfanglich in der Welt den Corpern ungleiche Bewe
aungen mitgetheilet worden ſind, ſo mußten ſich ſo fort in denſelben hauffige
Weranderungen auſſern: und da die Bewegungen nach einer jeglichen Ver
anderung immer ungleich bleiben, ſo muſſen auch die Veranderungen immer
fort dauren: und dieſes iſt der Fall, welcher auch wurcklich in der Welt wah
genommen wird; und der oben zu Beſtimmung der Kraffte der einfachen

Dinge zum Grundegeleget worden.
zo. Wenn man alſo die Frage anſtellt. Warum in der Welt unauf

horlich Verandrungen vorgehen, ſo ſind wir anjetzo im Stande den Grund
und die Urſachen davon aniuzeigen. Dieſelben beſtehen nehmlich in der
Krafft, womit ein jeglicher Corper begabet iſt, in ſeinem Zuſtande unverruckt
zu verharren. Und dieſe Erkanntniß iſt die Frucht det angeſtellten genauern
Unterſuchung der Umſtande, unter welchen ſich die Veranderungen in der

Welt auſſern.
31. Dieſer Schluß von dem Grunde der Veranderungen, welche in

der Welt unaufhorlich vorgehen, iſt alſo gantz unterſchieden von demjenigen,
welchen man aus der nur obenhin angeſtellten Betrachtung dieſer Begeben.
heiten in der Welt gezogen; da man um dieſelben zu erklaren den Cor
pern eine Krafft ihren uſtand immerfort zu verandern, zugeſchrieben. So
gegrundet alſo das dabey gebrauchte Urtheil auch immer ſcheinen mag, ſo iſt

doch jetzt die Unrichtigkeit deſſelben offenbahr.
32. Hieraus kann man nun die Nothwendigkeit einer genauen Prufung

aller Umſtande erkennen, welche man bey allen Unterſuchungen anſtellen
muß, ehe man es wagen darf, daraus Schluſſe zu ziehen. Ohne dieſe Be
hutſamkeit iſt man der Gefahr unterworfen in die grobſten Jrrthumer zu ver
fallen: gleichwie man in dem gegenwartigen Fall den Corpern eine Krafft
ihren Zuſtand immer zu verandern zugeeignet, da uns die Natur der Sach

B 2 eine
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eine aantz entgegen geſetzte Krafft, nehmlich in ihrem Zuſtande unverruckt zu ver
harren, zu erkennen giebt.

33. Wrur erkennen hieraus ferner ſo gar, daß eine ſolche Krafft, wel.
che auf eine immerwahrende Veranderung des Zuſtandes der Corper ge
richtet ſeyn ſoll, dem Weſen der Corper ſchnur gerade wiederſpricht, und
derſelben auf keinerley Weiſe zugeeignet werden kan. Denn da zwey wie
derſprechende Dinge nicht zugleich beſtehen konnen, ſo kan auch ein Corper
nicht zugleich mit einer Krafft in ſeinem Zuſtand verharren, und mit einer
andern Krafft ſeinen Zuſtand zu verandern, begabet ſeyn.

34. Es iſt alſo ein offenbahrer Jrrthum, wann einige der neuern Welt
weiſen den Corpern ſolche bewegende oder thatige Kraffte zuſchreiben, welche
in einer beſtandigen Bemuhung ihren Zuſtand zu verandern beſtehen ſollen:
end ohngeachtet emige dieſe Kraffte ſo gar als ſelbſtandige Weſen anſehen wol
len, ſo iſt doch jetzt Sonnenklar dargethan worden, daß dergleichen Kraffte
nur in der Einbildung Platz finden, und mit dem Weſen der Corper un
moglich beſtehen konne.

35. Da man nun aus dieſen vermeynten. Krafften der Corper den
Schluß gemacht, daß auch die einfachen Dinge, aus welchen die Corper be.
ſtehen, mit ahnlichen Krafften begabet ſeyn, und ſich beſtreben muſſen, ihren
Zuſtand immer zu verandern: ſo iſt leicht zu erachten, wie viel man ſich
auf die Richtigkeit dieſes Schluſſes verlafſſen koonne.

36. Denn, da die Corper an ſtatt einer Krafft ihren Zuſtand beſtandig
zu verandern, mit einer gantz wiederwartigen Krafft begabet ſind, in, ihrem
Zuſtande unverandert zu verharren; ſo wird hoffentlich niemand dieſen Schluß
billigen.

Alle Cörper ſind mit einer Krafft in ihrem Zuſtande unverruckt zu
verharren begabet.

Folglich muſſen die einfachen Dintze, aus deren Zuſammenſetzung
die Corper beſtehen, mit einer Krafft ihren Zuſtand beſtandig zu veran
dern begabet ſeyn.

37. Vielmehr muß dieſer Schluß der Wahtheit gemaß ſeyn.
Da alle Corper mit einer Krafft in ihrem Zuſtande unverandert zu

verharren begabet ſind: dieſe Krafft aber den Corpern alo zuſammen
geſetzten Dingen nicht zukommen kann, als in ſo fern in den einfachen
Dingen eint ahnliche Krafft Platz ſtatt findet: ſo muſſen auch die einfa

chen
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chen Dinge, aus welchen die Corper beſtehen mit einer Krafft in ihrem
Zuſtande zu verharren, oder ſich darinn zu erhalten, beuabet ſeyn.

38. Solchergeſtalt bekommen wir einen gantz andern Begriff von dem
Weſen der einfachen Dinge, aus welchen die Corper zuſammen geſetzt ſind,
als in dem anfangs erklahrten Lehr Gebaude von den Monaden, oder einfa
chen Dingen, behauptet worden.

39. Wenn alſo je die Corper aus einfachen Dingen zuſammen geſetzt
ſind, ſo erkennen wir von denſelben, auſſerdem, daß ſie untheilbar ſind, und
keine Groſſe haben, ſo viel, daß ſie mit einer Krafft in ihrem Zuſtande un
verruckt zu verharren, begabet ſeyn muſſen. Und hieraus begreift man hin
wiederum leicht, daß die Corper, in ſofern ſie aus ſolchen einfachen Dingen
zuſammen geſetzt ſind, mit einer gleichen Krafft in ihrem Zuſtande zu verharren
begabet ſeyn müſſen.

40. Jn der Frage, welche von der Konigl. Atademie der Wiſſenſchaf-
ten uber die Natur der einfachen Dinge auf das Jahr 1747. iſt aufgegeben
worden, wird ausdrucklich eine ſolche Lehre verlanget, aus welcher der Grund
aller Begebenheiten in der Welt erklaret werden konne. Da ſich nun alle
Begebenheiten in der Welt nach den Geſetzen der Bewegung richten, dieſe
aber alle auf der Vi inertiæ, oder der Krafft in eben demſelben Zuſtande ſich im
merfort zu erhalten, gegrundet ſind: ſo geſchieht dieſem Verlangen durch die
hier herausgebrachte Eigenſchaft der einfachen Dinge ein vollkommenes Ge
nugen.

41. Da ſich nun in den einfachen Dingen keine ſolche Kraffte, welche
auf oejne beſtandige WVeranderung gerichtet ſind, befinden; ſo fallen auch
diejenigen Schluſſe, welche uber die Verſchiedenheit dieſer Kraffte aus dem
Grunde des nicht zu unterſcheidenden gezogen worden, von ſelbſten weg, und
bedurffen keiner fernern Wiederlegung.

42. Jnſonderheit erkennet man jetzt einen unendlichen Unterſcheid zwi
ſchen den Elementen der Corper, und dem Weſen der Seelen und Geiſter:
denn da jene mit einer Krafft in ihrem Zuſtande beſtandig zu verbleiben, und
aller Veranderung zu wiederſtehen, begabet ſind; ſs eignet man dieſen mit
dem groſten Recht eine Krafft ihren Zuſtand zu verandern zu, und verſetzet
fie folglich in eine ſolche Claſſe der wnreklichen Dinge, von welcher die Ele
menten der Eorper himmelweit entfernet ſind.

a3. Nach dem Lehrgebaude der Monaden hingegen gehoren die See
len und Geiſter mit den einfachen Theilchen der Corper in eine Claſſe, indem

B3 beny
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beyde einfach, und mit einer Krafft ihren Zuſtand beſtandig zu verandern
begabet, angenommen werden: und beſtehet der gantze Unterſcheid nur in der
verſchiedenen Beſtimmung dieſer Krafft. Nach dem Herrn von Leibnitz ha
ben ſo gar alle Monades, ſie mogen Geiſter oder Theilchen der Corper ſeyn,
eine Krafft ſich die Welt vorzuſtellen, und ſind alſo nur in einem hohern oder
niedrigen Grad von einander unterſchieden.

44. So ſehr nun dieſes Monadiſche Lehr-Gebaude heute zu Tage be
wundert zu werden pfleget, ſo wird man doch zugeſtehen muſſen, daß der gan
tze Werth deſſelben nur nach der Richtigkeit der Grunde, auf welchen es be
ruhet, beurtheilet werden konne. Da alſo dieſe Grunde nicht nur allzü
ſchwach befunden werden, ſondern auch die den einfachen Dingen zugeſchrie

benen Kraffte mit dem Weſen derſelben ſtreiten: ſo bleibet nichts ubrig, wor
aus dieſes gantze LehrGebaude noch ferner behauptet werden konnte.

45. Man bonnte zwar hierwieder einwenden, dan der Herr von Leib
nitz ſeine Meynung hauptſachlich durch die allgemeine Harmonie und Ueber

einnimmung der Welt gu befeſtigen fuche: Allein es iſt hiebey zu erwegen,
daß er die erwehnten Kraffte der einfachen Dinae voraus ſetze und als ſchon
bewieſen annehme: in welchem Fall ſeine Schluſſe einen groſſen Schein der

Wahrheit haben wurden, ungeacht dieſelben dem Herrn von Wolff nicht
bundig genug geſchienen, um das gantze Syſtema ſeiner Philoſophie einzu
verleiben.46. Es iſt auch nicht zu vermuthen, daß ſich unter den ubrigen Ver

fechtern des Leibnitziſchen LehrGebaudes jemand finden werde, welcher,
nachdem die Unmoglichkeit der eingebildeten wurckenden Kraffte, womit die
Elementen der Corper beaabet ſevn ſollen, dargethan worden, demſelben noch
ferner einen Platz in der Weltweißheit einraumen ſollte.

47. Es bleibet alſo feſtgeſetzt, daß die Krafft in ihrem Zuſtande zu ver
harren, und aller Veranderung zu wiederſtehen, eine Haupt Eigenſchaft der
Materie und der Corper ſey. Und da in derſelben alle Geſetze der Bewegung,
nach welchen ſich alle Veranderungen in der corperlichen Welt richten, ge
grundet und: man ſich auch keine Begebenheit vorſtellen kan, welche nicht

das Weſen der Naterie ſelbſt in dieer Krafft zu ſetzen.
nach dieien Geſenen der Bewegung geſchehen ſollte, ſo iſt man befugt ſo gar

48. Wer aber hieruber doch noch einigen Zweifel hegen und glauben
ſollte, daß die Materie vielleicht noch mit andern Eigenichafften begabet ſeyn
konnte, ungeachtet wir davon keine Spuren entdecken konnen; derſelbe wird

doch
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doch zugeben muſſen, daß ſich darinn nicht zwey einander wiederſprechende
Sachen befinden konnen. Weil nun die Materie eine Krafft beſitzet in ih
rem Zuſtande unverruckt zu verharren, ſo kan derſelben unmoglich zugleich
eine Krafft ihren Zuſtand beſtandig zu verandern, zugeſchrieben werden.

49. Da nun die Krafft zu denken, und die ubrigen Eigenſchafften, wel
che wir bey den Seelen der Menſchen und den Geiſtern uberhaupt erkennen,
unmoglich aus einer Krafft in ihrem Zuſtande unverruckt zu verharren, erklahret
werden konnen; ſondern eine gantz wiederwartige Krafft, und Vermogen ih
ren Zuſtand zu verandern, erfordern: ſo iſt klar, daß der Materie weder die
Krafft zu gedencken, noch eine andere Eigenſchafft der Seelen mitgetheilet
werden konne.

50. Die Wichtigkeit dieſes Schluſſes, von deſſen Wahrheit wir aus
andern Grunden uberzeuget ſeyn konnen, bekraftiget die hier vorgetragene
Lehre von dem Weſen der Corper um ſo vielmehr, da ſich nach der Lehre von
den Monaden ein ſo geringer Unterſcheid zwiſchen den Elementen der Corper

und den Geiſtern findet, daß nch dieſe Wahrheit daraus ſchwerlich mit ge
horiger Deutlichkeit herleiten laßt.

51. Man mun alſo zwo gangz beſondere unterſchiedene Claſſen der Din
ge, welche in der Welt befindiich ſind, feſtſetzen: Zu deren einer die corper
lichen Dinge gehoren, deren Weſen in der Krafft ihren Zuſtand unverruckt
zu erhalten beſtehet: Die andere aber begreift die Seelen und Geiſter in ſich,
welche mit einer Krafft ihren Zuſtand zu verandern begabet ſind, und denen
allein nach der Leibnitziſchen Lehre eine Krafft ſich die Welt vorzuſtellen,
zugeſchrieben werden kan.

52. Jn Anſehung dieſes Unterſcheids konnen die Corper nach der Re
densArt der Schulen nicht unfuglich entia paſſiva; die Seelen und Geiſter
aber allein entia activa genennet werden: und in eben dieſer Action und Tha
tigkeit ſcheinet die Freyheit der Seelen und Geiſter zu beſtehen, welche ihrem

Wwoeſen eben ſo eigen iſt, als die Ausdehnung und vis inertiæ den Corpern:
aus welchem Grunde die meiſten Bayliſchen Zweifel, welcher die Freyheit
als eine beſndere Gabe GOttes anſehen will, von ſelbſten kraftlos werden.

53. Da alſo die Seelen und Geiſter gantz andere Dinge ſind, und mit
dem Weſen der Corper keine Gemeinſchaft heben, ſo fallen viel unnutze Fra

gen, welche ſonſt in dem Monadiſchen Lehr. Gebaude mit dem groſten Schein
aufgeworfen werden, von ſelbſten weg: als zum Exempel ob zwey oder mehr

Geiſter
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Geiſter zuſammen genommen eine Ausdehnung oder einen Corper darſtellen
konnen.

14. Die Seelen und Geiſter werden nun mit dem groſten Recht einfa
che Dinge genennet, weil ſich in denſelben auf keinerley Art und Weiſe Theile
begreiffen laſſen. Ja der Begriff der Theile ſcheinet mit dem Weſen derſel.
ben dergeſtalt zu ſtreiten, daß man den Mangel derſelben nicht bloß aus dem
Mangel der Groſſe herleiten kan. Man kan alſo nicht ſagen, daß die Seelen
und Geiſter unendlich klein ſind, und deswegen keine Theile haben: wie man
ſich die Elementen der Corper vorzuſtellen pflegt.

55 Nehmlich die Begriffe, groß und klein, ſind den Corpern dergeſtalt
eigen, daß ſie bey den Seelen und Geiſtern nicht einmal Platz finden. Und
eben ſo wenig als man von einer Seele fragen kan, was ſie vor eine Farbe
habe, oder vb ſie hart oder weich ſey, eben ſo wenig kan man fragen wie groß
oder klein ſie ſey .Solche Kragen ſetzen nehmlich immer das Weſen eines
Corpers zum voraus: und eben dieſes laßt ſich auch von dem Ort ſagen, in
welchem ſich ein Geiſt befinden ſoll.

56. Wenn man ſich hingegen die letzten Theilchen der Corper als ein
tache Dinge vorſtellet, ſo kan man ſich dieſelben nicht anders als unendlich
klein einbilden, indem man eben deswegen dabey ſtehen bleibt, weil ſie wegen
Mangel der Groſſe keine fernere Theile haben konnen. Ob nun dieſer Be
griff keine Unmoalichkeit in ſich faſſe, wollen wir genauer unterſuchen.

57. Die Herren von Leibnitz und Wofff verwerffen ſelbſt die Atomos
der Epicureer, und halten den Begriff von ſolchen unendlichen kleinen Theil
chen der Corper, in welchen auſſer dem Mangel der Groſſe nichts anders ſoll
anzutreffen ſeyn, fur ungereimt und wiederſprechend. Die einfachen Dinge
aber, aus welchen ſie die Corper zuſammen geſetzt glauben, halten ſie blos
deswegen fur moglich, weil ſie denſelben Kraffte ihren Zuſtand immerfort zu
verandern, zuſchreiben.

58. Da nun bißher erwieſen worden, daß dergleichen Kraffte in den
einfachen Dingen der Corper unmoglich Platz finden, ſo muſſen die Leibni
tzianer und Wolffianer ſelbſt dieſe ihre einfachen Dinge fur eben ſo unmog
lich halten als die Atomos der Epicureer: dahero obne weitern Beweiß die
Zuſammenſetzung der Corper aus einfachen Dingen wegfallt.

59. Wolte man noch einwenden, daß ſolche einfache Dinge wegen der
vis inertiæ, mit welcher dieſelben doch noch begabet ſind, beſtenen konnen:
ſo dienet zur Antwort, daß auſſerdem, daß darinn die nothige Verſchieden

heit
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heit nach dem Satz des nicht zu unterſcheidenden nicht ſtatt finden konne,
dieſe vis inertiæ gleichfalls unendlich klein werden, und folglich verſchwinden
muüßte: indem die vis ineriüe immer mit der Menge der Materie abnimt,
und zugleich mit derſelben verſchwinden muß.

60. Der Herr von Leibnitz behauptet, daß die Anzahl der einfachen
Dinge, welche einen Corper ausmachen, unendlich groß ſey, und da lieſſe ſich
noch einigermaſſen begreiffen, wie eine unendlich groſſe Menge unendlich klei
ner Dinge, eine endliche Groſſe darſtellen konnte: da in der hohern Mathe
matic das unendlich groſſe und kleine auf dieſe Weiſe betrachtet zu werden
pflegt, welches vielleicht auch dem Herrn von Leibnitz zu dieſen Gedancken
mag Anlaß gegeben haben.

61. Allein man hat ſchon angemerkt, daß dergleichen Begriffe ohnge
achtet dieſelben in der Mathematic einen ungemein groſſen Nutzen haben,
ſich nicht auf wurckliche Dinge anbringen laſſen. Denn in der That iſt das
unendlich kleine, als welches noch kleiner ſeyn ſoll, als alles was man ſich
immer vorſtellen kan, nichts anders als ein pures nichts, und das unendlich
groſſe nichts anders, als der Quotient ſo heraus kommt, wenn man eine
Zahl durch nichts dividiret: da nun ein ſolches nichts nicht daſeyn kan, ſo
konnen auch ſolche einfache Dinge keine Wurklichkeit haben.

62. Es iſt auch oben ſchon angemerket worden, daß die unendlich groſſe
Zahl ſolcher einfachen Dinge, welche nach dem Herrn von Leibnitz zu Dar
ſtellung eines endlichen Corpers erfordert wird, einen Wiederſpruch in ſich faſſe:
indem eine ſolche Zahl an ſich unbeſtimmit iſt, die wurkliche Zuſammenſetzung
aber eine beſtimmte Anzahl erfordert.

63. Nicht aeringeren Schwierigkeiten iſt aber das LehrGebaude des
Herrn von Woiff unterworffen, welcher behauptet, daß die Anzahl der ein-
fachen Dinge, aus welchen ein Corper zuſammen aeſetzt iſt, wurklich beſtimmt
und endlich ſey. Und es iſt kein Zweifel, daß nicht ſchon der Herr von Leib.
nitz dieſe Meynung angenommen haben ſolte, wenn er nicht nach ſeiner tief—
fen Einſicht dabey unuberwmdliche Schwierigkeiten voraus geſehen hatte.

64. Denn erſtlich ereignet ſich hier die ſchon erwehnte Schwierigkeit,
daß die einfachen Dinge, als welche nothwendig kleiner, als alles was man
ſich vorſtellen kan, angenommen werden muſſen, unendlich klein und folglich
nichts ſeyn muſſen: denn die gewohnliche Ausflucht, daß dieſe einfachen Din
ge wegen ihrer Kraffte gleichwohl wurkliche Dinge ſeyn konnen, fallt anjetzo weg.

65. Hernach laufft es noch vielmehr wieder alle unſere feſtgegrundete
Begriffe, wie eine endliche Anzahl unendlich kleiner Dinge eine endliche

C Groſſe
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Groſſe darſtellen knne. Denn wie kan zum Exempel der tauſendſte Theil
eines Cubiſchen Schues Materie unendlich klein ſeyn, und folglich gantz und
aar keine Groſſe mehr haben? ſo ungereimt aber dieſes von einem tauſendſten
Theil, den wir noch ſehen konnen, ſcheinet, eben ſo ungereimt muß dieſes auch
von einem millionſten ja ſo kleinen Theil, als auch immer begriffen werden
kan, wurklich ſeyn.

66. Dergleichen Einwurffe gegen das Lehr Gebaude der Wolffianer
ſind zwar nicht neu: allein da die von ihnen gebrauchten Beantwortungen,
welche ſich meiſtentheils auf die thatigen Kraffte der einfachen Dinge grun
den, gantzlich wegfallen, ſo erhalten dieſe Einwurffe eine neue Krafft: und
die Verfechter muſſen ſelbſt geſtehen, daß dieſelben hinlanglich waren, die
Atomos der Epicureer zu wiederlegen. Nun aber behalten anjetzo die einfa-
chen Dinge und Monaden keinen Vorzug vor den Atomis des Epicuri.

67. Da nun die Behauptung der einfachen Dinge, aus welchen die
Corper zuſammen geſetzt ſeyn ſollen, ſolchen unuberwindlichen Schwierigkei
ten unterworffen iſt: und auch die Grunde, wodurch man dieſelben bißher
vertheidiget hat, ſelbſt gantzlich entkrafftet worden: ſo kan denſelben hinfuh-
ro keine Stelle mehr in der WeltWeißheit eingeraumet werden.

68. Denn erſtlich iſt die unendliche Klemigkeit, welche man den einfa.
chen Dingen zuzuſchreiben genothiget iſt, mit einem Wiederſpruch verknupf
fet: und hernach ware weder eine endliche noch unendliche Anzahl ſolcher
Theilchen vermogend einen Corper datzuſtellen: indem das erſtere von einer
endlichen Zahl tur ſich klar iſt; eine unendliche Zahl aber an ſich ſelbſt ein
unmogliches Ding iſt, in ſo fern dieſelbe nemlich auſſer den Gedanken eyißi
ren, und wurklich da ſeyn ſoll.

69. Da man nun ohne Wiederſpruch nicht behaupten kan, daß die
Theilbarkeit der Materie irgendswo aufhore und ihre Grantzen erreiche, in
dem man ſonſt zugeben mußte, daß ein Corper aus einer endlichen Anzahl un
theilbarer, das iſt ſolcher Theilchen, welche gantz und gar keine Groſſe mehr
haben, zuſammen geſetzt waren: ſo iſt man genothiget zuzugeben, daß ſich die
Eorper ins unendliche immerfort zertheilen laſſen.

70. Hier findet die ſonſt gemachte Einwendung nicht ſtatt, daß es zwar
polche Theilchen geben konne, welche noch einige Groſſe hatten, wegen ihres
feſten Zuſtandes aber unmoglich ferner zertheilt werden konnten. Denn wo
ſich noch eine Groſſe befindet, da iſt auch eine Ausdehnung und folglich wurk
kliche Theile vorhanden, wenn auch dieſelben nicht von einander abgeſondert
werden konnten: hier iſt neuilich nicht ſo wohl von ſolchen Theilchen, welche

wurk.
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wurklich von einander getrennet werden konnen, die Rede, als von ſolchen,
deren Daſeyn klar dargethan werden kan.

7i. Man iſt alſo genothiget zu ſagen, daß die Moglichkeit der Zerthei
lung der Corper unendlich weit fortgehe, und gantz und gar keine Schrancken
habe. Hieraus folgt aber, wenn man die Sache in genauere Erwegung
zieht, keineswegs, daß ein Corper aus einer unendlichen Anzahl unendlich klei
ner Theile zuſammen geſetzt ſey, als welches gleichfals mit einem offenbaren

Wiederſpruch verknupft ware.72. Denn wenn man ſagt, daß die Theilbarkeit der Materie immer fort

ohne Ende fortgehe, ſo behauptet man nicht nur, daß man durch keine Zer
theilung, ſo weit ſolche auch immer fort geſetzet wird, jemals auf ſolche Theil
chen, ſo keiner fernern Zertheilung fahig ſind, gerathe; ſondern daß es gantz
und gar nicht einmal ſolche Theilchen gabe. Dann ſollte es ſolche Theilchen
wurcklich geben, ſo mußte die Unendlichkeit der Theilbarkeit beſtimmet ſeyn.
Welches wieder den Begrif des unendlichen lauft.

73. Es iſt demnach einerley, ob man ſagt, daß die Theilbarkeit der Mae
terie unendlich ſey, oder daß es gantz und gar nicht ſolche feſte Theilchen gebe,
in welchen keine fernere Zertheilung ſtatt findet. Und wenn man dieſen Be
grif annimmt, ſo entgeht man allen obgemeldten Schwierigkeiten, welche
ſonſten unmoglich gehoben werden konnten.

74. Hieraus folget alſo, daß es gantz und gar nicht ſolche einfache Dinge

giebt, aus welchen die Corper zuſammen geſetzt ſind; und daß folglich alle
Theile der Corper, ſo klein dieſelben auch immer ſeyn mogen, noch eben ſo
wohl zuſammen geſetzte Dinge ſind, als die gantzen Corper ſelbſt. So ver
dachtig auch dieſe Begriffe dem erſten Anſehen nach ſcheinen mogen, ſo ſind die
ſelben doch nach reiferer lleberlegung vollkommen richtig und der Wahrheit ge

maß, wie bißher deutlich iſt dargethan worden.
75. Hingegen erhellet, daß der Schluß, auf den gemeiniglich die gan

tze Lehre von den einfachen Dingen gegrundet zu werdenpflegt, ſo bundig der
ſelbe auch immer ſcheinen mag, gantz und gar unrichtig iſt, wenn man ſagt:
Die Cörper ſind zuſammen gefetzte Dinge. Folglich muſſen dieſelben
aus einfachen Dintzen zuſammen geſetzt ieyn.

76. Man grundet dieſen Schluß auf den allgemeinen Begriff, welchen
win von einer Zahl oder einer Menge haben: indem wo ſich eine Vielheit von
Dingen befindet, daſelbſt nothwendig Einheiten vorhanden ſenn muſſen.
Man ſellte abee bedencken, daß wo eine Menge Einheiten eine Groſſe barſtel
len ſoll, auch eine jegliche Einheit fur ſich ſchon eine Groſſe haben muſſe. Wo
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nnun die Einheiten keine Groſſe haben, ſo kan auch keine Menge derſelben eine

Grroſſe darſtellen.
77. Daher bleibet das einfache Weſen gantz allein fur die Seelen und

Geiſter ubrig, von welchen allein nachſt GOtt mit Recht behauptet werden
kan, daß in denſelben keine Theile ſtatt finden. Solcher Geſtalt iſt dos We
ſen der Geiſter unendlich weit von dem Weſen der Corper entfernet, alſo daß
nicht die geringſte Gemeinſchaft Piatz haben kan.

78. Da nun oben dargethan worden, daß die einfachen Dinge, aus
welchen die Corper zuſammen geſetzt ſind, eine Krafft haben muſſen ſich in ih
rem Zuſtande zu erhalten, ſo konnte es ſcheinen, daß dieſer Sctz jetzt auch wegfie
le. Allein es iſt mit Bedacht die Bedingung hinzugefuget worden, wann es je
ſolche Theilchen gabe. Denn was daſelbſt von den einfachen Dingen
geſaget worden, gilt ebenfalls fur alle Theile der Corper, ſie mogen groß oder
klein ſeyn.

79. Denn da ein jeder Corper mit einer Krafft in ſeinem Zuſtande zu ver
harren, und aller Veranderung zu wiede. ſtreben begabet iſt, ſo muß ein jegli
cher Theil deſſelben eine ahnliche Kraft beſitzen, welche allen Theilen der Mate
rie weſentlich iſt; und kommtes um dieſe Kraft zu begreiffen nicht darauf an, ob
die Theile groſſer oder kleiner ſind.

go. Hingegen erfordern die Kraffte, welche auf eine immerwahrende
Weranderung des Zuſtandes abielen, zuletzt ein einfaches Weſen, um darinn zu
beſtehen. Da nundergleichen Kraffte nicht vorhanhen finid; fo hat manauch
nicht nothig in Erklarung der Eigenſchaften der Corper auf einfache Dinge zu

kommen.81. Was ubrigens der Hr. von Leibnin auf eine ſo ſinnreiche Art von der
ſo genauen Verknupfung aller Theile in der Welt bewieſen, und daraus auch die
Monaden hergeleitet, behalt nach dieſer Unterſuchung ſeinen vollkommenen
Werth, wann nur dasjenige, was von den Monaden geſagt worden, aufal
le Theile der Corper gezogen wird.

82. Denn wegen dieſer vollkommenſten Verbindung, und daraus ent
ſtehenden allgemeinen Uebereinſtimmung in der Welt, iſt ein jeglicher Theil
dergeſtalt mit allen anderen Theilen verbunden, daß wenn man den Zuſtand
eines einigen Theils vollkommen einſahe, man daraus den Zuſtand der gantzen
Welt erkennen konnte. Dieies alſo, was der Herr von Leibnitz von den

Monaden behauptet, laßt ſich mit eben ſo gutem Grunde von
allen endlichen Theilen der Welt bejahen.
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